
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 32=52 (1886)

Heft: 13

Buchbesprechung

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


- 108 -
Sie SluSbilbung ber Äompagnte im ^elbbinrft

oon ernft greiljerrn ». Wirbaa), ftauptmann
j. ©. Serlin 1884, ©. ©. Wittler & ©otjn.

ftanbbüdjer über SruppenauSbilbung im Slüge«

meinen ober über einjelne Bmia.t finb im Saufe
ber lefeten jeljn %abxt in grofeer, ja beinahe ju
grofeer 3abl erfdjienen. ©S ift aus biefem ©runbe
fdjroer neue ©efidjtSpuntte ju finben. ©leidjroofjl
bürfte bie oorliegenbe ©djrift Seadjtung oerbienen.

©S ift barin mandje ridjtige Slnfidjt auSgefproajen.
SBir finben barin SBabrijeiten, roeldje nidjt oft ge*

nug roieberbolt roerben fönnen. Sielen Offijieren
fefjlt bie praftifdje ÄriegSerfaBmng; anbere »er«
geffen in langem griebenSbienfi, roaS fie im gelbe

gelernt ljaben. gür erftere ift eS oon SRufeen,

roenn iljnen bargelegt roirb, roaS im Äriege roirf«

lidj SBertlj ljat, lefeteren bietet eine jeitroeife Sluf*
frifdjung Sortljeil. e§ roar baljer oom ftrn.
Serfaffer oerbtenftlidj, nadj beinahe jroanjigjäb>iger
©ienftjeit, in roeldjer er in ÄriegS* unb griebenS*
jeiten eine reidje etfatjrung gefammett bat, biefe,

infofern fie fta) auf ben gelbbienft bejieljt, jufam«
men ju fteüen. ©ie Slrbeit (roeldje oielfadj oon
ben altern Sljeorien abroeiajt) bürfte roefentlidj baju
bettragen, Suft unb Serftänbnife für ben gelbbienft

ju roeden, jum SRadjbenfen unb jum Stufen an*

juregen unb »or pebantifdjen unb einfeitigen Sluf«

faffungen ju beroabren.

©er Snfiolt ber ©djrift jerfäüt in eine ©inlei«

tung unb brei Slbfdjnitte. Sefetere betjanbeln baS

©efedjt, ben WarfdjfidjerungS» unb Sorpoftenbienft.
Sn ber ©inleitung roirb, ben ©tanbpunft beS

SerfafferS bejeia)nenb, gefagt:
„SBir fönnten unb müfeten im gelbbienft meljr

leiften. ©ie ©rünbe, bafe eS nidjt gefdjieljt, laffen
ftdj baljin jufammenfaffen, bafe einerfeitS bie ©e«

tailauSbilbung beS ©olbaten, beS UnteroffijierS,
beS OffijierS tljeilS burdjauS nidjt tjinretdjenb,
tljeilS ju fomplijirt unb ber SBirflidjteit nidjt ent«

fpredjenb ift, unb bafe auf ber anberen ©eite gor«
berungen gefteUt roerben, bie roeit über itjre ©pBäre
«fjinauSgeljen, Slufgaben, roeldje fte überhaupt in
SBirtlidjfeit niemals ju erfüüen braudjen. ©o be«

fdjreibt ber ©olbat j. S. in ber SnftruftionSftunbe
ein ganjeS ©efedjt, eine auSgebetjnte Sorpoftenauf»
fteüung, er fennt bie SfHdjten beS Sorpoftenfom»
manbeurS tc, aber im Serrain alS Siraiüeur, als
Soften einer gelbroadje roeife er oft nidjt bie ein«

fadje ftauptfadje, roie er fid) ju benehmen Ijat,
roenn er ben geinb fteljt. ©r fennt bie ftimmelS*
ridjtungen ju feber SageS« unb SRadjtjeit nad)

©onne, Soümonb, Wonboierteln, ©lernen unb
Saumrinbe — unb »erläuft fid) bei feber Uebung.

©ie SluSbilbung mufe bei febem
©injelnen auf bie iljm perfönlid)
jufallenbe Slufgabe geriajtet fein,
unb ferner mufe Ijietbei ©ineS »iel meljr betjerjigt
roerben, roaS man niemals genug Ijeroorljeben fann,
— bafe SlUeS im Äriege oiel einfadjer ift, alS eS

im grieben gejeigt roirb. Wan benfe nur an bie

fdjroierigen, jebeS Satjr unb mit iebem Sorgefefeten

ftd) änbernben ©efedjtSbefttmmungen mit iijren

jabllofen faum ju erlernenben fleinen ©etatlS, an
baS fünftlidje Slbfudjen »on ©eböften unb Süfdjen,
an ben mülje»oüen Warfdj »on ©eitenpatrouiüen
in ©turjädern, burd) ©räben unb über ftügel, an
bie fomplijirten Snftruftionen für ©raminirtrupps,
an baS ©raminiren ber gelbroadjpoften bei SRadjt

mit Söfung unb gelbgefdjrei u. f. ro. 3m Äriege
tjört bieS fofort auf, roeil eS fid) entroeber oon

felbft »erbietet, ober roeil bamit nur Wtßoerftänb«
niffe, felbft UnglüdSfäüe berbeigefüljrt roerben.

SBir ljaben ÄriegSerfaBrungen genug, um meljt
mit ber SBirflidjfeit redjnen ju fönnen. es ift
jroar nidjt leidjt, biefelben auf bie griebenSoer*
itjältniffe ju übertragen, aud) geljen in Sielem bie

Slnfidjten oft roeit auSeinanber, aber ©ineS fann
Seber behalten, baS ift bie einfaajljeit, mit ber ftdj
im Äriege StüeS löst."

©er Serfaffer befpridjt fobann „bie Slnroenbung
ber SnftruftionSbüdjer" unb erroäbnt junädjft bie

fönigl. Serorbnungen über bie SluSbilbung im

gelbbienft unb bie grofee Babl oon ©djriften, roeldje,

»on bem SReglement unb ben fönigl. Serorbnungen
auSgebenb, fidj meljr mit bem ©etail unb ber SluS«

bilbung beS einjelnen ©olbaten befdjäftigen. ©r
bemerft Ijieju:

„©in geroiffenljafter Offijier oerfdjafft fid) nodj
einige ber guten Srofdjüren, ftubirt aua) bie frürje*
ren Griten bis jum Mittelalter unb bis ju ben

SRömern unb ©riedjen Ijinauf, roo er finben roirb,
bafe SieleS im gelbbienft fdjon ju bamaligen 3eiten
genau fo roar, roie jefet — benn bie einfadjen na«

türlidjen ©runbfäfee bleiben immer biefelben —
enblidj fieljt er fidj aud) um, roie ber ©ienft in
Oefterreidj, in granfreid) unb in anberen Sänbem
betrieben roitb. 3* umfangreidjer unb »erfdjteben*

artiger feine Äenntniffe, befto natürliajer, fadjoers

ftänbiger unb freier roirb fein Urtljeil. Äenntniffe
roie Urtljeil roirb er fid) aber erft im Saufe ber

Saljre erroerben fönnen unb bafjer erft längere

Btit bei feiner Snftruftion fid) an baS aügemein
gebräudjlidje Seijrmaterial, bie SnftruftionSbüdjer,
tjalten muffen, beren Setjren, eben roeil ujm febe

©rfaljrung feljlt, er in iljrem ganjen Umfange unb

möglidjft genau feinen ©djülern beijubringen fidj
beftrebt."

©er Serfaffer roeiSt fobann auf bie ©efatjr Ijin,
bafe ber junge Offijier ben ©olbaten oiele unnüfee
©adjen lefjre, ju ängftlidj an unroidjtigen gormen
Ijänge, unb barüber baS SBidjtigfte unb einfadje
iljm nidjt beibringe.

»SRur bann ift eine SluSbilbung jroedmäfeig unb

erfolgreich, roenn 3*oer für feine fpejiette Seftim«

mung grünblidj erjogen roirb, unb roenn bie er*
jietjung eine naturgemäße, b. Ij. einfadje ift. ©iefe
beiben ©eftdjtSpuntte fetjlen forootjl in faft aüen

SnftruftionSbüdjern, als aud) bäufig bei ber SluS«

bilbung im Serrain, am meiften aber in ben Un*
terridjtSftunben.

©afe oiele SBege nad) SRom füljren, trifft faum

irgenbroo anberS metjr ju, als im gelbbienft. ©in
Seljrer, ber Ijier an beftimmten einjelnen
gormen fiebt, feine eigene Sluffaf»
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Die Ausbildung der Kompagnie im Felddienst

von Ernst Freiherr« v. Mirbach, Hauptmann
z. D. Berlin 1884, E. S. Mittler Sohn.

Handbücher über Truppenausbildung im
Allgemeinen oder über einzelne Zweige stnd im Laufe
der letzten zehn Jahre in großer, ja beinahe zu

großer Zahl erschienen. Es ist aus diesem Grunde
schwer neue Gesichtspunkte zu sinden. Gleichwohl

dürfte die vorliegende Schrift Beachtung verdienen.

Es ist darin manche richtige Anstcht ausgesprochen.

Wir finden darin Wahrheiten, welche nicht oft
genug wiederholt werden können. Vielen Offizieren
fehlt die praktische Kriegserfahrung; andere

vergessen in langem Friedensdienst, mas ste im Felde

gelernt haben. Für erstere ist es von Nutzen,

menn ihnen dargelegt mird, mas im Kriege wirklich

Werth hat, letzteren bietet eine zeitweise Auf«
frischung Vortheil. Es war daher vom Hrn.
Verfasser verdienstlich, nach beinahe zwanzigjähriger
Dienstzeit, in welcher er in Kriegs« und Friedenszeiten

eine reiche Erfahrung gesammelt hat, diese,

insofern ste sich auf den Felddienst bezieht, zusammen

zu stellen. Die Arbeit (welche vielfach von
den ältern Theorien abweicht) dürfte wesentlich dazu

beitragen, Lust und Verständniß für den Felddienst

zu wecken, zum Nachdenken und zum Prüfen
anzuregen und vor pedantischen und einseitigen
Auffassungen zu bewahren.

Der Inhalt der Schrift zerfällt in eine Einleitung

und drei Abschnitte. Letztere behandeln das

Gefecht, den Marschsicherungs» und Vorpostendienst.

Jn der Einleitung mird, den Standpunkt des

Verfassers bezeichnend, gesagt:

„Wir könnten und müßten im Felddienst mehr
leisten. Die Gründe, daß es nicht geschieht, lassen

stch dahin zusammenfassen, daß einerseits die

Detailausbildung des Soldaten, des Unterofsiziers,
des Offiziers theils durchaus nicht hinreichend,

theils zu komplizirt und der Wirklichkeit nicht
entsprechend ist, und daß auf der anderen Seite
Forderungen gestellt werden, die weit über ihre Sphäre
hinausgehen, Aufgaben, welche sie überhaupt in
Wirklichkeit niemals zu erfüllen brauchen. So
beschreibt der Soldat z. B. in der Jnstruktionsstunde
ein ganzes Gefecht, eine ausgedehnte Vorpostenauf,
stellnng, er kennt die Pflichten des Vorpostenkommandeurs

zc., aber im Terrain als Tirailleur, als
Posten einer Feldwache weiß er oft nicht die

einfache Hauptfache, wie er sich zu benehmen hat,
menn er den Feind sieht. Er kennt die

Himmelsrichtungen zu jeder Tages- und Nachtzeit nach

Sonne, Vollmond, Mondvierteln, Sternen und
Baumrinde — und verläuft stch bei jeder Uebung.

Die Ausbildung muß bei jedem
Einzelnen auf die ihm persönlich
zufallende Aufgabe gerichtet sein,
und ferner muß hierbei Eines viel mehr beherzigt
werden, was man niemals genug hervorheben kann,

— daß Alles im Kriege viel einfacher ist, als es

im Frieden gezeigt wird. Man denke nur an die

schwierigen, jedes Jahr und mit jedem Vorgesetzten

sich ändernden Gefechtsbestimmungen mit ihren

zahllosen kaum zu erlernenden kleinen Details, an
das künstliche Absuchen von Gehöften und Büschen,

an den mühevollen Marsch von Seitenpatrouillen
in Sturzäckern, durch Gräben und über Hügel, an
die komplizirten Instruktionen für Examinirtrupps.
an das Examiniren der Feldwachposten bei Nacht
mit Losung und Feldgeschrei u. s. w. Im Kriege
hört dies sofort auf, weil es stch entweder vo»
selbst verbietet, oder weil damit nur Mißverständ,
niste, selbst Unglücksfälle herbeigeführt werden.

Wir haben Kriegserfahrungen genug, um mehr
mit der Wirklichkeit rechnen zu können. Es ift
zmar nicht leicht, dieselben auf die Friedensver-
Hältnisse zu übertragen, auch gehen in Vielem die

Ansichten ost weit auseinander, aber Eines kann

Jeder behalten, das ist die Einfachheit, mit der stch

im Kriege Alles löst."
Der Verfasser bespricht sodann „die Anwendung

der Jnstruktionsbücher" und erwähnt zunächst die

königl. Verordnungen über die Ausbildung im
Felddienst und die große Zahl von Schriften, welche,

von dem Reglement und den königl. Verordnungen
ausgehend, stch mehr mit dem Detail und der Ans-
bildung des einzelnen Soldaten beschäftigen. Er
bemerkt hiezu:

„Ein gemiffenhafter Ofsizier verschafft stch noch

einige der guten Broschüren, studirt auch die früheren

Zeiten bis zum Mittelalter und bis zu den

Römern und Griechen hinauf, wo er sinden mird,
daß Vieles im Felddienst schon zu damaligen Zeiten
genau so mar, wie jetzt — denn die einfachen
natürlichen Grundsätze bleiben immer dieselben —
endlich sieht er stch auch um, mie der Dienst in
Oesterreich, in Frankreich und in anderen Ländern
betrieben wird. Je umfangreicher und verschieden

artiger seine Kenntnisse, desto natürlicher,
sachverständiger und freier wird sein Urtheil. Kenntnisse
wie Urtheil wird er stch aber erst im Laufe der

Jahre erwerben können und daher erst längere

Zeit bei seiner Instruktion sich an das allgemein
gebräuchliche Lehrmaterial, die Jnstruktionsbücher,
halten müssen, deren Lehren, eben meil ihm jede

Erfahrung fehlt, er in ihrem ganzen Umfange und

möglichst genau seinen Schülern beizubringen stch

bestrebt."

Der Verfasser weist sodann auf die Gefahr hin,
daß der junge Ofsizier den Soldaten viele unnütze
Sachen lehre, zu ängstlich an unwichtigen Formen
hänge, und darüber das Wichtigste und Einfache
ihm nicht beibringe.

.Nur dann ist eine Ausbildung zweckmäßig und

erfolgreich, wenn Jeder für seine spezielle Bestimmung

gründlich erzogen mird, und wenn die

Erziehung eine naturgemäße, d. h. einfache ist. Diese
beiden Gesichtspunkte fehlen sowohl in fast allen

Jnstruktionsbüchern, als auch häufig bei der

Ausbildung im Terrain, am meisten aber in den

Unterrichtsstunden.

Daß viele Wege nach Rom führen, trifft kaum

irgendwo anders mehr zu, als im Felddienst. Ein
Lehrer, der hier an bestimmten einzelnen
Formen klebt, seine eigene Auffas»
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fung — and) im Äleinen — für bte einjtg
ridjtige ober roenigftenS befte ijält
unb ben Slnfdjauungen Slnberer nidjt einen grofeen

©pielraum geroäfjrt, roeil er fidj nidjt Ijineinbenfen
fann, roirb niemals etroaS roirflid) SüdjtigeS er»

reidjen."
©er Serfaffer roiü nur ben ©ienft »or bem

geinb, baS ©efedjt, ben WarfdjftdjerungS-- unb
Sorpoftenbienft bebanbeln.

©er nädjfte ©egenftanb, weldjer befprodjen roirb,
ift „baS Umfeijen, ber Ueberblid im Serrain"; baran
reibt fta) „baS Warfiren beS geinbeS unb bie Se«

rüdfidjtigung ber geuerroirfung." Sejüglidj lefeterer
roirb bemerft:

,,©S bleibt nodj ju ermähnen, bafe eS für ben

SRefruten jum Serftänbniffe beS gelbbienfteS unter
aüen Umftänben geboten ift, iljm gleidj im Sin«

fange auf bem ©djeibenftanbe in braftifdjer SBeife
bie geuerroirfung ju jeigen. Wan läfet auf nalje
©ntfernung auf ungebedte Äolonnen* unb auf
Äopffdjeiben fdjiefeen. ©inmal ift auSteidjenb, um
iljm ein grünblidjeS Serftänbnife für ben Unter*
fdjieb in ber SBirfung beS geuerS auf eine unge«
bedte gefajloffene Slbtljeilung unb eine gut gebedte

©djüfeenlinie beijubringen. ©ie SRüdfidjt auf bie

geuerroirfung ift beim gelbbienft burdjauS geboten
unb mufe überaü ftreng jum SluSbrud gebradjt
roerben. ©er einroanb, bafe bieS im grieben in
ben meiften gäüen nidjt möglid) fei, ift falfdj.
©erabe, roenn ber güljrer bie geuerroirfung felbft
genau fennt unb banadj bei ben Uebungen unter*
rldjtet unb leitet, giebt er itjnen etft roaljren SRetj,

roäbrenb fie burdj baS ©egenttjeil langroeilig roer«
ben. Wan benfe nur an bie oielen unnatürltäjen
Silber bei griebenSübungen, roo fid) Äeiner um
ben ©djufe beS ©egnerS fümmert, roo einjelne
Äaoaüeriepatroutüen burd) bie feinblidjen Sinien
im geuer auf 50 Weter Ijin* unb tjerreiten unb
bann Welbungen madjen über baS, roaS fie gefeben

ljaben. SBenn man hiergegen ebenfo ftreng roäre,
roie beim ©rerjieren gegen fdjledjte ©riffe, fo roür«
ben bie gelbbienftübungen in mandjer ftinfidjt letjr«
reidjer unb intereffanter roerben."

©er 1. Slbfdjnitt beljanbelt „baS ©efedjt" unb

jroar unterjdjetbet bie ©djrift: a) Serttjeibigung;
b) Slngriff; c) SRüdjug. ©er Serfaffer bemerft,
bafe in biefen brei ©efedjtSarten entroeber gefdjlof*
fen ober jerftreut gefämpft roerbe. ©r roarnt bann
baoor, oom ©olbaten ju oerlangen, bafe er bie ein«

jelnen gäüe ber SReitjenfolge nad) «jerjäblen foüe.

©iefeS madje ben Wann »erroirrt. ,©er ©olbat
braudjt nidjts roeiter ju roiffen, als bafe baS ge*
fdjloffene ©efedjt in bem ©ebraudje ber Sinie unb

Äolonne, Ijauptfädjlidj ber Äompagniefolonne be*

fietjt, beren Sluffteüung unb Seroegungen er auf
bem Äafernenljof fiebt unb erlernt, unb roobei er

nidjtS SlnbereS ju ttjun tjat, als bie gegebenen

ÄommanboS ftramm auSjufüljren. ©ie jerftreute
gedjtorbnung ift bie Slnroenbung ber ©djüfeenlinie,
bei roeldjer jroifdjen ben Seuten gröfeere Slbftänbe

ftnb (1 bis 6 ©djritt). Sn ber ©djüfeenlinie ift
ber Wann fid) metjr felbft überlaffen, er mufe ge*

nau aufpaffen, geroanbt fein, roeil ber güljrer ntdjt
aüeS fo, roie beim gefdjloffenen Srupp fomman«

biren fann."
SRur auf ber ©bene ift eS möglid), bie aüge*

meinen ©runbfäfee beS gelbbienfteS burd) beftimmte,

flare unb einfadje „gormen" ju »eranfdjaulidjen.
©arauS entftebt aber oft ein nidjt genug ju rügen*
ber Äapitalfeljler, bafe man biefe blofeen gormen
in bas Serrain übertragen roiü, ftatt bortbin nur
ben ©inn, ber Ujnen ju ©runbe liegt, mttjunetjmen.

es roirb fobann bie ©infadjljeit in ber Slnroen*

bung ber gefdjloffenen gedjtorbnung tjeroorgeijoben,

roorauf ber Serfaffer fortfährt:
„©agegen ifi bie Slnroenbung ber jerftreuten

gedjtorbnung — ber ©djüfeenlinie — im Serrain
fo mannigfaltig, baS felbftftänbige ©enfen unb

ftanbeln eineS jeben ©injelnen tritt fo in ben

Sorbergrunb, bafe barin ber fdjrotetigfte Stjeil ber

SluSbilbung im Serrain beftetjt. Sn ben ©djüfeen»

linien finb für ben ©rerjierplafe fdjarfe SRidjtung

unb ©iftanjen genau »orgefdjrteben, etroa jroei

©djritt jroifdjen ben einjelnen SRotten, unb in ein*

jelnen gäüen etroa fedjS ©cbritt jroifdjen ben ©rup«

pen. ©ie Seute einer SRotte getjen tjinter ober

neben einanber. ©er ©inn biefer gorm befagt:

©urdj bie SRidjtung erljält man genau bie gront,
erleidjtert bie gütjrung, burdj bie Slbftänbe fdjroädjt

man bie geuerroirfung; fte finb grofe genug be*

meffen, bamit fia) Seber ungeljinbert beroegen fann,

nidjt ju grofe, bamit nidjt baS Äommanbo beS

gütjrerS beeinträchtigt roirb; ©ruppenabftänbe ftnb

ba, roo Sinien befefet roerben muffen, beren Sänge

burdj baljinter fteljenbe Slbtbeilungen reglementarifa)
beftimmt ift.

©iefe ftriften Sorfdjriften über SRidjtung unb

Slbftanb mobiftjiren ftd) fdjon in bem geroötjnlidjen,

einfadjen Serrain.
©in ©ebüfdj, ein ftauS, ein ftügel madjt bte

Snneljaltung ber erlernten gorm unmöglid). Siber

eS bleibt ber ©inn: SRidjtung, — jebod) nur info*
roeit, bafe nidjt Seute Ijinteretnanber fommen unb

fid) am ©ebraudj ber SBaffe Ijinbern ober gegen*

fettig gefäljrben; ©iftanjen, — um bie feinbliaje
geuerroirfung abjufdjroädjen, jebod) für bie SRotten

nidjt meljr jroei, fonbern ein bis jeb.n ©djritt; für
©ruppen nidjt mebr fedjS ©djritt, fonbern ein bis

breifeig ©djritt; feine gröfeeren ©iftanjen, fonft
roürbe bie güljrung ju fdjroierig. ©ieS SlüeS roirb

oeranlafet bura) ben einen roiajtigen gaftor, roeiajen
baS SReglement bei ben gormen für baS ©rerjieren
nidjt berüdfidjtigen fann, unb ber in ber SBtrfliaj»
feit SlüeS mobiftjirt — bie Senufeung ber buraj
SRatur unb Äunft unregelmäfeigen ©eftaltung beS

SerrainS.
©ie überaus jafjlretdjen Snfttuftionen über baS

jerftreute ©efedjt im Serrain laffen ftdj in fotgenbe
brei ftauptpunfte jufammenfaffen:

1) Orbnung unb SRidjtung.

2) ©djiefeen.

3) Senufeung beS SerrainS.
©8 folgt fobann Sefpredjung ber Serttjeibigung,

aUroo empfohlen roirb, mit ber ©inübung »orge*
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sung — auch im Kleinen — für die einzig
richtige oder wenigstens beste hält
und den Anschauungen Anderer nicht einen großen
Spielraum gewährt, weil er sich nicht hineindenken
kann, wird niemals etwas wirklich Tüchtiges er>

reichen."
Der Verfaffer will nur den Dienst vor dem

Feind, das Gefecht, den Marschstcherungs- und
Vorpostendienst behandeln.

Der nächste Gegenstand, welcher besprochen wird,
ist „das Umsehen, der Ueberblick im Terrain" ; daran
reiht sich „das Markiren des Feindes und die Be-
rückstchtigung der Feuerwirkung." Bezüglich letzterer
mird bemerkt:

„Es bleibt noch zu erwähnen, daß es für den

Nekruten zum Verständniffe des Felddienstes unter
allen Umständen geboten ist, ihm gleich im An«
fange aus dem Scheibenstande in drastischer Weise
die Feuerwirkung zu zeigen. Man läßt auf nahe

Entfernung auf ungedeckte Kolonnen- und auf
Kopfscheiben schießen. Einmal ist ausreichend, um
ihm ein gründliches Verständniß für den Unter-
schied in der Wirkung des Feuers auf eine ungedeckte

geschlossene Abtheilung und eine gut gedeckte

Schützenlinie beizubringen. Die Rücksicht auf die

Feuerwirkung ist beim Felddienst durchaus geboten
und muß überall streng zum Ausdruck gebracht
werden. Der Einwand, daß dies im Frieden in
den meisten Fällen nicht möglich sei, ist falsch.

Gerade, wenn der Führer die Feuerwirkung selbst

genau kennt und danach bei den Uebungen unterrichtet

und leitet, giebt er ihnen erst wahren Reiz,
mährend sie durch das Gegentheil langmeilig werden.

Man denke nur an die vielen unnatürlichen
Bilder bei Friedensübungen, wo stch Keiner um
den Schuß des Gegners kümmert, wo einzelne

Kavalleriepatrouillen durch die feindlichen Linien
im Feuer auf 50 Meter hin« und Herreiken und
dann Meldungen machen über das, was ste gesehen

haben. Wenn man hiergegen ebenso streng wäre,
wie beim Exerzieren gegen schlechte Griffe, so würden

die Felddienstübungen in mancher Hinsicht
lehrreicher und interessanter werden."

Der 1. Abschnitt behandelt „das Gefecht" und

zwar unterscheidet die Schrift: s) Vertheidigung;
b) Angriff; «) Rückzug. Der Verfasser bemerkt,
daß in diesen drei Gefechtsarten entweder geschlossen

oder zerstreut gekämpft werde. Er warnt dann
davor, vom Soldaten zu verlangen, daß er die

einzelnen Fälle der Reihenfolge nach herzählen solle.

Dieses mache den Mann verwirrt. „Der Soldat
braucht nichts weiter zu wissen, als daß das
geschlossene Gefecht in dem Gebrauche der Linie und

Kolonne, hauptsächlich der Kompagniekolonne be

steht, deren Aufstellung und Bewegungen er auf
dem Kasernenhof steht und erlernt, und wobei er

nichts Anderes zu thun hat, als die gegebenen

Kommandos stramm auszuführen. Die zerstreute

Fechtordnung ist die Anwendung der Schützenlinie,
bei welcher zwischen den Leuten größere Abstände

stnd (i bis 6 Schritt). Jn der Schützenlinie ist
der Mann stch mehr selbst überlassen, er muß ge

nau aufpassen, gewandt sein, weil der Führer nicht

alles so, wie beim geschlossenen Trupp kommandiren

kann."
Nur auf der Ebene ist es möglich, die

allgemeinen Grundsätze des Felddienstes durch bestimmte,

klare und einfache „Formen" zu veranschaulichen.

Daraus entsteht aber oft ein nicht genug zu rügender

Kapitalfehler, daß man diese bloßen Formen
in das Terrain übertragen will, statt dorthin nur
den Sinn, der ihnen zu Grunde liegt, mitzunehmen.

Es wird sodann die Einfachheit in der Anwendung

der geschlossenen Fechtordnung hervorgehoben,

worauf der Verfasser fortfährt:
„Dagegen ist die Anwendung der zerstreuten

Fechtordnung — der Schützenlinie — im Terrain
so mannigfaltig, das selbstständige Denken und

Handeln eines jeden Einzelnen tritt so in den

Vordergrund, daß darin der schmierigste Theil der

Ausbildung im Terrain besteht. Jn den Schützenlinien

stnd für den Exerzierplatz scharfe Richtung
und Distanzen genau vorgeschrieben, etwa zwei

Schritt zwischen den einzelnen Rotten, und in
einzelnen Fällen etwa sechs Schritt zwischen den Gruppen.

Die Leute einer Rotte gehen hinter oder

neben einander. Der Sinn dieser Form besagt:

Durch die Richtung erhält man genau die Front,
erleichtert die Führung, durch die Abstände schmacht

man die Feuerwirkung; ste stnd groß genug
bemessen, damit stch Jeder ungehindert bewegen kann,

nicht zu groß, damit nicht das Kommando des

Führers beeinträchtigt mird; Gruppenabstände stnd

da, wo Linien besetzt werden müssen, deren Länge

durch dahinter stehende Abtheilungen reglementarisch

bestimmt ist.

Diese strikten Vorschriften über Richtung und

Abstand modifiziren sich schon in dem gewöhnlichen,

einfachen Terrain.
Ein Gebüsch, ein Haus, ein Hügel macht die

Jnnehaltung der erlernten Form unmöglich. Aber
es bleibt der Sinn: Richtung, — jedoch nur inso»

weit, daß nicht Leute hintereinander kommen und

stch am Gebrauch der Waffe hindern oder gegenseitig

gefährden; Distanzen, — um die feindliche

Feuerwirkung abzuschwächen, jedoch für die Rotten
nicht mehr zwei, sondern ein bis zehn Schritt; für
Gruppen nicht mehr sechs Schritt, sondern ein bis

dreißig Schritt; keine größeren Distanzen, sonst

würde die Führung zu schwierig. Dies Alles wird
veranlaßt durch den einen wichtigen Faktor, welchen

das Reglement bei den Formen für das Exerzieren

nicht berücksichtigen kann, und der in der Wirklichkeit

Alles modistzirt — die Benutzung der durch

Natur und Kunst unregelmäßigen Gestaltung des

Terrains.
Die überaus zahlreichen Instruktionen über das

zerstreute Gefecht im Terrain lasten sich in folgende
drei Hauptpunkte zusammenfassen:

t) Ordnung und Richtung.
2) Schießen.

3) Benutzung des Terrains.
Es folgt sodann Besprechung der Vertheidigung,

allwo empfohlen wird, mit der Einübung vorge«
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nannter brei Snnfte ju beginnen, unb jroar roirb
bebanbelt: bie bejüglidje Snftruftion für ben ©ol«
baten, ben ©ruppenfübrer unb 3ugSa)ef; baS

©leidje fommt jur ©praaje bei bem Slngriff unb
bem SRüdjug. ©em „©djiefeen" unb ber Serrain«
benüfeung roirb befonbere Slufmerffamfeit geroibmet.

©inige ber aufgefteUten Slnfidjten, roeldje unS

ridjtig unb beadjtenöroertf) fdjeinen, mögen rjier
Slafe finben.

©ie BH*i roeldje auf ben glügeln fteben, foUen

SatrouiUen »on 4—10 Wann auf 400—800 Weter

jur ©iäjerung ber glanfen entfenben.
©er feinblidje Slngriff muffe mit bem geuer ab«

geroiefen roerben. ©em geinb fidj mit ber blanfen
SBaffe entgegenroerfen ju rooüen, fei blofee Sljeorie,
im emftfaüe unmöglidj.

Um baS ©topfen beS geuerS ju ermöglichen, ift
bie ©djüfeenpfeife unerläfelidj.

©aS ©iftanjfdjäfeen ift für bie Offijiere feljr
roidjtig, erforbert aber jahrelange Uebung.

©elegentlidj foU man bie Unterftüfeungen ber

geuerlinie in grofeer ©ntfernung (300—400 Weter)
folgen laffen, roie biefeS im gelb im offenen Ser«

rain nottjtnenbig roirb.
Seim fprungroeifen Sorrüden foüen bie Seute

im Saufen SRidjtung unb Orbnung ju ertjalten
fudjen.

©en lefeten Sbeil beS SlngriffeS, bie Sajonnet»
attaque, madjt man im ooüften Sauf.

©ie ©ruppendjefS foüen (roie eS baS beutfdje

SReglement beftimmt) an feinen Slafe gebunben

fein.
Sm ©efedjt roirb man meift feine ©eftionSab*

ftanbe ljaben. ©ie Äompagnteabftänbe foüten, fo

lange eS ber SRaum geftattet, gehalten roerben, um
ben güljrern bie Seitung ber Slbtijeilungen ju er*

möglidjen.
Sm SRüdjug mufe man nur roenig, aber gute

©teüungen nebmen.

©er Serfaffer madjt einen Unterfdjteb in ber

geuerleitung auf grofee unb fleinere ©iftanjen.
Sei ben grofeen ift bie geuerleitung bura) ben

Äompagniedjef möglidj; bei ben fleinern mufe bie

ber Buaä* unb ©ruppendjefS an bie Steüe treten.
SRadj auSfüljrlidjer Sefpredjung beS ©djiefeenS

roirb „bie Äompagnie im ©efeajt" befprodjen.
SluS ben Seftimmungen beS beutfdjen ©rerjier*

reglementS über baS ©efedjt im Serrain fdjeint
unS befonberS folgenbe ©teüe, roeldje angefüfjrt
roirb, beadjtenSroerttj:

„©ie oberen güljrer ljaben unauSgefefet barüber

ju roaajen, bafe iljre Sruppen iljnen nidjt aus ber

ftanb tommen. Siber anbrerfeitS mufe aua) auS

ber geroanbten unb felbftftänbigen gübrung ber

Äompagnien burdj iljre ©tjefS ber möglidjfte SRufeen

gejogen roerben. — ©ie Serbinbung aüer Slbtbei*

Iungen untereinanber barf niemals oerloren geljen."

„Sn ben ©djüfeenlinien muffen fidj bie Seute un*
gejroungen beroegen, unb barf »on ängftlidjer SRid)«

tung unb ©teüung, gleidjmäfeigen Slbftänben unb

bergleidjen nidjt bie SRebe fein, befonberS nidjt im

burdjfdjnittenen Serrain. ©te SRotten unb ©rup*

pen muffen in ber Seroegung bie ungefähre SRid)*

tung erBalten, muffen einanber feben fönnen unb
bürfen bie Serbinbung nidjt oerlieren. @oü ge*

ijalten roerben, fo geljen aüe in gute ©teüung."
©inigeS Sntereffe bietet bie ©arfteüung ber

©urdjfüljrung beS SlngriffS beS SataiüonS.
©en 2. Slbfdjnitt bilbet ber WarfdjftdjerungS«

bienft. Sludj Ijier roarnt ber Serfaffer baoor, ju
»iel ju fdjematiftren unb beim Unterridjt aUe mög«

lidjen gäüe beljanbeln unb bafür Sorfdjriften geben

ju rooüen.

WelbungSfdjiefeen roirb empfohlen, roenn bie

3eit jum Welben feljlt.
©er Serfaffer roünfdjt bie Slbftänbe ber ©idje«

rungSabtljeilungen bebeutenb größer, als fie in
unferer gelbbienftanleitung angenommen finb (unb
jroar bei ber Äompagnie fo jiemlidj baS ©oppelte
roaS oorgefajrieben ift). Segrünbet roirb biefe Sin*

fidjt burd) bie grofee Sragroeite ber jefeigen ftanb«
feuerroaffen.

Wit SRedjt roirb auf ©eite 98 geroarnt, im

WarfdjfidjerungSbienft unnüfeer SBeife oiele So*
trouiüen abjufenben, roaS jur 3etfo'itterung ber

Slbttjeilung füljre, fo bafe ber Offijier in einem rotdj*

tigen Woment feine Seute mefjr in ber ftanb Ijat.
©er 3. Slbfdjnitt Ijanbelt »om „Sorpoftenbienft*.

Siele Slnfidjten finb ridjtig, über anbere läfet ftd)

reben unb mit einigen fönnen wir unS nidjt redjt
befreunben. ©ie Snftruftion ber äufeern Soften
roirb grünblidj burdjgenommen. SBaS über baS

©rtennen gefagt roirb, ift gut; roeniger eingeleudjtet

bat unS, bafe bie äufeern Saften auSnaijmSroetfe
nieberfnien ober nieberliegen foüen. ©er ©olbat
foü ©djilbroadje ftetjen, aber nidjt ©djtlbroadje

liegen. Seim Siegen roäre bie ©efatjr beS ©in«

fdjlafenS audj feine geringe. SluS biefem ©runbe
fdjeint eS beffer, bem ©olbaten ju befeblen, bafe er

auf äufeeren Soften ein für aüemal fteljen foUe. —
©er Serfaffer roünfdjt nidjt, baß bie Seute ber

äufeern Soften gegeneinanber patrouiüiren; fie
roerben baburdj ermübet unb nie foüte man einen

Wann aüein auf bem Soften fteljen laffen. — ©od)
anberfeitS ift baS abroedjfelnbe SatrouiÜiren baS

einjige Wittel, in fdjroierigem, tbeilroeife bebedtem

Serrain bie Serbinbung jroifdjen ben äufeern Soften
IjerjufteUen. ©ie ©djroierigfeiten unb Unjutömm«
lidjfeiten, roeldje bem Sotrouiüiren ber äufeern

©djilbroadjen entgegenfteüen unb oon bem fterrn
Serfaffer roeiter auSgefübrt roerben, laffen fidj nidjt
»erfennen, bodj buraj ben jeitroeifen ©ang oon
SerbinbungSpatrouiüen tann bem Uebel nidjt ganj
abgeholfen roerben. ©S läfet fid) pro unb contra
WandjeS anführen.

©igentljümlidj mag eS erfdjeinen, baß ber Ser«

faffer Söfung unb gelbgefdjrei (ober roie roir lefe«

tereS nennen, baS „Saferoort") abfdjaffen roiü unb
bodj, er mag ntdjt fo ganj Unredjt ljaben. ©ie
©rünbe, roeldje er in'S gelb füljrt, ljaben ©inigeS
für fidj. UebrigenS antworten in ber italienifdjen
Slrmee angerufene Sruppen, SatrouiUen u. f. ro.

„ 31 a l i a " unb erft bann erfolgt bie roeitere ©r*
tennung. Sluf ätjnlidje JtBeife bürften unliebfame
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nannter drei Punkte zu beginnen, und zwar wird
behandelt: die bezügliche Instruktion für den Sol»
baten, den Gruppenführer und Zugschef; das
Gleiche kommt zur Sprache bei dem Angriff und
dem Rückzug. Dem „Schießen" und der Terrain«
benützung wird besondere Aufmerksamkeit gewidmet.

Einige der aufgestellten Ansichten, welche uns
richtig und beachtenswerth scheinen, mögen hier
Platz finden.

Die Züge, welche ans den Flügeln stehen, sollen

Patrouillen von 4—10 Mann auf 400—800 Meter
zur Sicherung der Flanken entsenden.

Der feindliche Angriff müffe mit dem Feuer ab«

gewiesen werden. Dem Feind sich mit der blanken

Waste entgegenwerfen zu wollen, sei bloße Theorie,
im Ernstfalle unmöglich.

Um das Stopfen des Feuers zu ermöglichen, ist
die Schützenpfeife unerläßlich.

Das Distanzschätzen ist für die Ofsiziere sehr

wichtig, erfordert aber jahrelange Uebung.
Gelegentlich soll man die Unterstützungen der

Feuerlinie in großer Entfernung (300—400 Meter)
folgen lassen, mie dieses im Feld im offenen Ter»

rai» nothwendig wird.
Beim sprungweisen Vorrücken sollen die Leute

im Laufen Richtung und Ordnung zu erhalten
suchen.

Den letzten Theil des Angriffes, die Bajonnet-
attaque, macht man im vollsten Laus.

Die Gruppenchefs sollen (wie es das deutsche

Reglement bestimmt) an keinen Platz gebunden
sein.

Im Gefecht mird man meist keine Sektionsab-
stände haben. Die Kompagnieabstände sollten, so

lange es der Raum gestattet, gehalten werden, um
den Führern die Leitung der Abtheilungen zu er»

möglichen.

Im Rückzug muß man nur wenig, aber gute

Stellungen nehmen.

Der Verfasser macht einen Unterschied in der

Feuerleitung auf große und kleinere Distanzen.
Bei den großen ist die Feuerleitung durch den

Kompagniechef möglich; bei den kleinern muß die

der Zugs» und Gruppenchefs an die Stelle treten.

Nach ausführlicher Besprechung des Schießens

wird „die Kompagnie im Gefecht* besprochen.

Aus den Bestimmungen des deutschen Exerzier»

règlements über das Gefecht im Terrain scheint

uns besonders folgende Stelle, welche angeführt
wird, beachtenswerth:

«Die oberen Führer haben unausgesetzt darüber

zu wachen, daß ihre Truppen ihnen nicht aus der

Hand kommen. Aber andrerseits muß auch aus
der gewandten und selbstständigen Führung der

Kompagnien durch ihre Chefs der möglichste Nutzen

gezogen werden. — Die Verbindung aller Abtheilungen

untereinander darf niemals verloren gehen."

„In den Schützenlinien müssen stch die Leute un,
gezwungen bewegen, und darf von ängstlicher Rich»

tung und Stellung, gleichmäßigen Abständen und

dergleichen nicht die Rede sein, besonders nicht im

durchschnittenen Terrain. Die Rotten und Grup¬

pen müssen in der Bewegung die ungefähre Richtung

erhalten, müsfen einander fehen können und
dürfen die Verbindung nicht verlieren. Soll
gehalten werden, so gehen alle in gute Stellung."

Einiges Intéresse bietet die Darstellung der

Durchführung des Angriffs des Bataillons.
Den 2. Abfchnitt bildet der Marschsicherungs«

dienst. Auch hier warnt der Verfasser davor, zu
viel zu schematiflren und beim Unterricht alle
möglichen Fälle behandeln und dafür Vorschriften geben

zu wollen.
Meldungsschießen wird empfohlen, wenn die

Zeit zum Melden fehlt.
Der Verfasser wünscht die Abstände der

Sicherungsabtheilungen bedeutend größer, als sie in
unserer Felddienstanleitung angenommen sind (und
zwar bei der Kompagnie so ziemlich das Doppelte
was vorgeschrieben ist). Begründet wird diese

Anstcht durch die große Tragweite der jetzigen
Handfeuerwaffen.

Mit Recht mird auf Seite 98 gewarnt, im
Marschstcherungsdienst unnützer Weise viele
Patrouillen abzusenden, was zur Zersplitterung der

Abtheilung führe, so daß der Ofsizier in einem wichtigen

Moment keine Leute mehr in der Hand hat.
Der 3. Abschnitt handelt vom „Borpostendienst".

Viele Ansichten sind richtig, über andere läßt sich

reden und mit einigen können wir uns nicht recht

befreunden. Die Instruktion der äußern Posten

mird gründlich durchgenommen. Was über das

Erkennen gesagt wird, ist gut ; weniger eingeleuchtet

hat uns, daß die äußern Posten ausnahmsweise
niederknien oder niederliegen sollen. Der Soldat
soll Schildmache stehen, aber nicht Schildmache

liegen. Beim Liegen wäre die Gefahr des

Einschlafens auch keine geringe. Aus diesem Grunde
scheint es besser, dem Soldaten zu befehlen, daß er

auf äußere» Posten ein für allemal stehen solle. —
Der Verfaffer wünscht nicht, daß die Leute der

äußern Posten gegeneinander patrouilliren; ste

werden dadurch ermüdet und nie sollte man einen

Mann allein auf dem Posten stehen lassen. — Doch

anderseits ist das abwechselnde Patrouilliren das

einzige Mittel, in schwierigem, theilweise bedecktem

Terrain die Verbindung zwischen den äußern Posten

herzustellen. Die Schwierigkeiten und Unzukömmlichkeiten,

welche dem Patrouilliren der äußern
Schildmachen entgegenstehen und von dem Herrn
Verfaffer weiter ausgeführt werden, lassen stch nicht
verkennen, doch dnrch den zeitweisen Gang von
Verbindungspatrouillen kann dem Uebel nicht ganz
abgeholfen werden. Es läßt flch pr« und «ovtrs
Manches anführen.

Eigenthümlich mag es erfcheinen, daß der
Verfasser Losung und Feldgeschrei (oder wie wir letz»

teres nennen, das „Paßwort") abschaffen will und
doch, er mag nicht fo ganz Unrecht haben. Die
Gründe, welche er in's Feld führt, haben Einiges
für stch. Uebrigens antworten in der italienischen
Armee angerufene Truppen, Patrouillen u. s. w.

It alìa " und erst dann erfolgt die weitere
Erkennung. Auf ähnliche Weise dürften unliebsame
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Wifeoerftänbniffe unb Unfäüe (roooon Seifpiele er»

jäljlt roerben) fid) leidjter oermeiben laffen.
Wit ber Seftimmung „in ber SRadjt barf ber

gelbroadjtfommanbant bie gelbroadje nidjt »erlaffen,
benn er ift „mit feiner ©Ijre" bafür »erantroort*
lia), bafe fie bei einem Slngriff gtfedjtSbereit fei,"
tonnen roir uns ooUftänbig einoerftanben erflären.
SatrouiUen unb SRonben tonnen bei SRaajt oon
anbern ©rabirten beforgt roerben.

©en ©djlufe bilben einige Setradjtungen über

OffijierSübungen, ben OfftjierSunterridjt unb bie

3eitemtfjeilung. SBaS lefetere anbelangt, fo roünfdjt
ber Serfaffer eine Sermeljrung ber gelbbienftübun«
gen unb jroar foü bamit fdjon in ber SRetrutenjeit
begonnen roerben, roaS bis jefet in ©eutfdjlanb
nidjt üblid) ju fein fdjeint. ©eine bejüglidje Sin«

ftdjt begrünbet ber fterr Serfaffer mtt folgenben
SBorten:

„Bunt ©djluffe fei nod) ber eiuroenbung, baß

ju »iel gelbbienft ©trammbeit unb ©iSjiplin leidjt
lodere, bamit begegnet, baß bieS aüerbingS ba ber

gaü fein tonnte, roo man auf ben gelbbienft nidjt
genügenben SBertlj legt. SBo er als SRebenfädjlidjeS

betjanbelt roirb unb beStjalb audj bie Äontrole bar«
über nur gering ift, tann fdjon aus Wangel an
3eit ein regeS 3ntereffe bafür nidjt jur ©eltung
tommen. SBürbe aber ber SluSbilbung im gelb*
bienfte biefelbe ober nur äfjnlidje Slufmerffamfeit
unb Sorgfalt roie bem ©rerjieren jugeroenbet, fo
roürbe aua) bortbin biefelbe ©trammljeit unb ®e«

nauigteit übertragen unb bie ©iSjiplin audj tjier
geförbert roerben.

SBortn roirb tünftig bei ben in aüen Sänbem
gleidjmäßig guten SBaffen, gleidjmäßigem Streben
nadj ber SluSbilbung im ©rerjieren bie Ueberlegen*
Ijeit liegen? Sn ber triegSgemäfeen Slnroenbung ber

SBaffe unb ber ©efedjtSformeu — im gelbbienft —
unb otjne grage tonnen wir mit unferem Waterial
an Offijieren Ijiertn oiel leiften. SBo baS ©rer«
jieren unb baS gormenroefen übertrieben roirb,
mufe bie geiftige ©pannlraft auf bie ©auer nadj*
laffen; bie gorm ermübet, ber ©eift belebt — unb
erfrifdjenb unb neu belebenb roirft ein friegSge*
mäfeer gelbbienft."

Sn ber Srofdjüre finbet man (roie roir gejeigt

ju ljaben glauben) mandjen beadjtenSroertljen ginger*
jeig. ©ie Slrbeit bürfte aber ungleid) meBr Snter*
effe bieten, roenn ber Serfaffer ftdj größerer Äürje
befleifet tjätte. ©ie langen SluSfüljrungen roirfen
oft ermübenb unb maajen bie Settüre etroaS an«

ftrengenber. Smwerljtn ljat bie Slrbeit iljr Ser*
bienft unb bieS roar audj bie Seranlaffung, bafe

roir biefelbe auSfübrlidjer befprodjen baben. A

* i 8 l a » b.

granfreid). (©In ®efefe gegen Aunbfdjaf»
ter) ift bie neuefte ©iflnbung bc« Ätteg«miniflet« ©enetat

SBoulanget. ©a«felbe ift fürjltdj ben Aammein »otgelegt wor»

ben. SBenn biefe« ©efefe angenommen wfrb, fo tann e« füt
gtembe bebcntlidj wetben in gtanfteidj fpajferen ju geljen. ©te

©ptonentfeäjeiei, »eldje wätjtenb be« gelbjuge« 1870/71 fjertfdjte,
fod fefet audj in ben gtieben »etpftanjt werben. SHSaljrfdJcfitlfd)

ljaben bie ©rfolge, weldje bie franjöfifdjen Äunbfdjaftei in

©eutfdjlanb crjfellen, wovon ber SBiejefS »on ©autaw einen anf»

fälligen «Bewci« liefette, ben Atfeg«mfnfftet mit ber «Befoignffj

etfüttt, baft ben Seutfdjcn ebenfowenfg etwa« mtlitätlfdj Sffiiaj«

tlge«, wa« fidj in gtantiefdj «eigne, »etbotgen bleiben wetbe.

©od) wit wollen ben 3nljalt be« ©efefee« gegen ble Äunbfdjaftei

bettadjten.
SJJadj Sltt. 1 be« ©efefee« witb febet SBeamte, weldjet Solu*

mentc übet bie SBetttjetbigung bc« Sanbe« gebiet« obet bie au«»

wältige ©Idjerljeit tc« ©taate« au«gcliefctt obet mftgetljeftt tat,
mit ©efängniß »on 1 bi« 5 Safjten unb einer Sufte »on 1000
bi« 5000 gt. beftraft. Sttt. 2 bejiebt fiaj auf bie bei SBet»

waltung nidjt angebörenben Sßctfonen; biejenigen, welaje ftdj auf
itgenb weldje SBeife militätifdje ©ofutnente unb Sßläne »etfdjafft
unb biefelben »eibtcitet ljaben, tonnen ju ©efängnlfj »on 1 bt«

5 3at)ten unb ju einer «Bufje »on 500 bi« 3000 gt. beftraft

werben. SRadj Sltt. 3 begeljt 3ebet fdjon bann ein SBcigefjen,

wenn et ©ofuniente ju SRatrje jteljt, wetdje geheim gehalten

wetben follen; bie $fefüt ausgefegte ©träfe ift 6 SDlonate bt«

2 Saljte ©efängnlfj. ©fe mit bet Uebcrwadjung bet SfJläne nnb

bet ©otumente be« Jjjecre« betlauten «Beamten wetben im Sit. 4

ju »erooppeltet SEBaajfamtcft aufgefeibert; biejenigen unter Iljnen

weldje bet gafjtläffigfelt übetfüfjtt wetben, finb im ©efängniß

»on 3 «Konnten bi« ju 1 3atjt unb mit einet SBufje »on 100
bi« 1000 gr. ju beftrafen. Sri. 5 be« neuen Sßtofett« bebroljt

jebe Sßerfon, welaje fidj untet einet SBettlei»
bung, unter fatfdjem SRamen obet unter
SBetljelmtldjung l$tet©tgenfdjaft, itjt tt
©ewerbe« oter Sttationalttät in cingott, tn eine
Äafetne obet itgenb eine nttlttärffdjeSlnflalt
eingcfdjlfdjen Ijat, mit einet SBetuttfjeilung jn 1 bl« 5 3 a Ij«
ten ©efängnlfj unb einet ©clbfttafc »on 1000 bi«

5000 gt. ©nblldj ift nadj ben Sltt. 6, 7, 8, 9 nnb 10 bet

fdjweten ©trafen »etboten, o^ne eine befonbete ©rlaubnifj in ber

Umgebung von feften Sßläfeen tn einem Umttctfc »on 10 Alle«

meter $aUratcffet !£ettain»Slufnafimen ju madjen ,* bte Sßctfonen,

weldje ben ©pionen $ütfe gewäfjren, inbem fie biefelben beb,««

beigen, ttjncn nüfelfdje '-änbeutungen geben, wetben at« SDhtfdjut»

bige angefehen, allein febe« 3nbf»ttmum, beffen Slngaben bie

3ufiij belehrt unb bie SBettjaftung efne« ©pfon» »rlcidjtett tyaben,

wftb, wie gtofj aud) fetne SKttfdjulb fein mag, fofort in grettjett
gefefet.

— (Slu« bet Sltmee.) ©en © e b t r g ««SW a »

n ö » e r n wirb — feitbem fie »oi wenigen Sauren eingefütjrt
routben — ftet« nodj wadjfenbe« Sntereffe jugewenbet. ©ie
fanben in ben Sllpen, in ben SBogefen, in ben Sßijienäen unb auf
bet 3nfct Aotfita ftatt unb c« nahmen baran an« bem SBeteidje

bc« 6., 14., 15. unb 18. Sltmeefotp« im ©anjen 8 Sägetbatail»

tone, 15 3nfantettebaiatft»nc, 9 Sattetien unb 7 ©etafdjement«

be« 14. unb 15. ©enfcbatatOon« ttjetl, bie (Bataillone ju 4
Äompagnien, bie SBattetien jn 6 ©ebtrg«gefdjüfeen. ©ie Uebun«

gen bauetten 10, tefp. 15, tefp. 90 Sage. Sffiäljrenb

bet Äantonnemente in ben Sllpen wutben, wo e« bie Serrain«

SBetbältniffe geftatteten, auaj Uebungen im gefedjWmäfjigcn ©djiefjen

mit fdjatfei SKunition abgehalten, ^ietju tjätte ber Ätleg«mfntft«

pto ©efdjüfe 10 fdjatfe ©djufj» unb pto 3nf»ntctlfien 25 fdjarfe
SPatronen bewilligt.

©ine (Slgentfjümlldjfeit ber ftanjöfifdjen Sltmee bilben ble „ 6 e«

tattjenben Äomite«* für bie einjelnen SBaf«

fengattungen. ©Iefelben würben bleuer lebigliaj au« Of«

feieren betfelben aBaffengattung jufammengefefet. ©et Ärieg«»

mtnifict ljat Jebodj in biefem 3atjte beftimmt, bafj bie Äomite'«

füt 3nfantetle, AaoaUetle, SlttiUetfe unb füt ba« «Befeftigung«»

wefen, wetdje übtigen« alle in Sßatl« tfjten ©ife $aben, au«

einem ©f»ifion«gcneral al« Sßtäfe«, au« fedj« betfelben SIBaffe unb

jwei einet anbeten SIBaffe angctjötcnben Offijieren gebilbet wer«

ben fotlen. Swed biefer SWafjtegel ift, bie einjelnen SEBaffengat»

tungen »or einer einfeftigen •Sntwid'lung ju bewahren.

Uebet ben SBeföibctungamobu« ber Dffi«
jiere — »on weldjem bfe Südjtigleit be« §tntt fetjt wefent«

IIa) mftabljängt — finb neuetbing« »etänbctnbe SBeftimmungen

mafjgebenb gewotben. ©a« SBerfaljten ift gegenwättfg wie folgt:

- lit
Mißverständnisse und Unfälle (wovon Beispiele
erzählt werden) sich leichter vermeiden lassen.

Mit der Bestimmung «in der Nacht darf der

Feldwachtkommandant die Feldwache nicht verlassen,
denn er ist „mit seiner Ehre" dafür verantwortlich,

daß ste bei einem Angriff gefechtsbereit sei,"
können wir uns vollständig einverstanden erklären.
Patrouillen und Ronden können bei Nacht von
andern Gradirten besorgt werden.

Den Schluß bilden einige Betrachtungen über

Offiziersübungen, den Ofstziersunterricht und die

Zeiteintheilung. Was letztere anbelangt, so wünscht
der Verfaffer eine Vermehrung der Felddienstübungen

und zwar soll damit schon in der Rekrutenzeit
begonnen werden, was bis jetzt in Deutschland
nicht üblich zu sein scheint. Seine bezügliche
Ansicht begründet der Herr Verfaffer mit folgenden
Worten:

«Zum Schlusse sei noch der Einwendung, daß

zu viel Felddienst Strammheit und Disziplin leicht
lockere, damit begegnet, daß dies allerdings da der

Fall sein könnte, wo man auf den Felddienst nicht
genügenden Werth legt. Wo er als Nebensächliches

behandelt wird und deshalb auch die Kontrole
darüber nur gering ist, kann schon aus Mangel an
Zeit ein reges Interesse dafür nicht zur Geltung
kommen. Würde aber der Ausbildung im Feld«
dienste dieselbe oder nur ähnliche Aufmerksamkeit
und Sorgfalt wie dem Exerzieren zugewendet, so

würde auch dorthin dieselbe Strammheit und
Genauigkeit übertragen und die Disziplin auch hier
gefördert werden.

Worin wird künftig bei den in allen Ländern
gleichmäßig guten Waffen, gleichmäßigem Streben
nach der Ausbildung im Exerzieren die Ueberlegenheit

liegen? Jn der kriegsgemäßen Anwendung der

Waffe und der Gefechtsformen — im Felddienst —
und ohne Frage können wir mit unserem Material
an Ofstzieren hierin viel leisten. Wo das
Exerzieren und das Formenwesen übertrieben wird,
muß die geistige Spannkraft auf die Dauer
nachlassen ; die Form ermüdet, der Geist belebt — und
erfrischend und neu belebend wirkt ein kriegsgemäßer

Felddienst."

In der Broschüre sindet man (wie wir gezeigt

zu haben glauben) manchen beachtenswerthen Fingerzeig.

Die Arbeit dürfte aber ungleich mehr Interesse

bieten, wenn der Verfasser sich größerer Kürze
befleißt hätte. Die langen Ausführungen wirken
oft ermüdend und machen die Lektüre etwas
anstrengender. Immerhin hat die Arbeit ihr
Verdienst und dies war auch die Veranlassung, daß

wir dieselbe ausführlicher besprochen haben.

A « s l a n d.

FnnKeich. (Gin Gesetz gegen Kundschafter)
ist die neueste Erfindung des Kriegsministers General

Boulanger. Dasselbe ift kürzlich den Kammer» vorgelegt worden.

Wenn dieses Gesetz angenommen wlrd, so kann es für
Fremde bedenklich werde» in Frankreich spazieren zu gehe». Die
Sptonenrtecheret, welche während des FeldzugeS 1870/71 herrschte,

soll jetzt auch t» de» Frieden verpflanzt werden. Wahrscheinlich

haben die Erfolge, welche die sranzöfische» Kundschafter tn

Deutschland erzielten, wovon der Prozeß von Saura» einen

auffälligen Beweis lieferte, den Kriegsminister mit der Besorgniß

erfüllt, daß den Deutschen ebensowenig etwa« militärisch Wichtige«,

wa« fich tn Frankreich ereigne, »erborge» bleibe» »erde.

Doch wtr wolle» den Inhalt de« Gesetze« gegen die Kundschafter

betrachte».

Nach Art. 1 de« Gesetze« wtrd jeder Beamte, welcher Dokumente

über die Vertheidigung de« Landesgebiet« «der die ou«<

wärttge Sicherheit de« Staate« »»«geliefert vder mitgetheilt hat,

mit Gefängniß »v» 1 bt« t> Jahre» und etner Buße »°» 1000
bi« SOOV Fr. begrast. Art. 2 bezieht fich auf die der Ver-

waltung nicht angehörende» Personen; diejenige», welche fich auf
irgend welche Weise militärische Dokumente und Pläne »erschafft

und dieselben »erbrettet haben, könne» zu Gefängniß »o» 1 bt«

S Jahren uud zu einer Buße »on S00 bi« 3000 Fr. bestraft

werden. Nach Art. 3 begeht Jeder schon dann etn Vergehen,

wenn er Dvkumente zu Rathe zieht, welche geheim gehalten

«erden sollen,- die hiefür «»«gesetzte Strafe tst 6 Movate bts

2 Jahre Gefängniß. Die mit der Ueberwachung der Pläne »nd

der Dokumente de« Heere« betrauten Beamte» werde» tm Art. -1

zu verdoppelter Wachsamkeit aufgefordert; diejenige» »vier Ihne»,

welche der Fahrläsfigkett überführt werden, find im Gefängniß

vvn 3 Mvnaten bt« zu 1 Jahr und mit etuer Buße »»» IVO
bt« ISM Fr. zu bestrafen. Art. S de« »eue» Projekt« bedroht

jede Person, welche stch unter einer Verkleidung,

unter falschem Name» oder uuter
Verhetmltchuug threr Eigenschaft, ihre«
Gewerbe« oder Rattoaalttät i» etaFort, i» eine
Kaserne oder irgend eine militärische Avstalt
eingeschlichen hat, mtt einer Verurtheilung zu 1 bi« S Jahre»

Gefängniß und etner Geldstrafe »v» IM» bi«

S«0« Fr. Endlich ift nach den Art. 6, 7, S, 9 uud 10 bei

schweren Strafen »erboten, ohne eine besondere Erlaubniß i» der

Umgebung von festen Plätzen tn einem Umkreise vo» 10
Kilometer Halbmesser TerraiiuAufrrahmen zu machen; die Persone»,

welch« den Spione» Hülfe gewähre«, indem fie dieselbe»

beherbergen, ihnen »Stzltche Audevtnvgen geben, werden al« Mitschuldige

angesehen, allei» jede« Individuum, dessen »»gaben die

Justiz belehrt und die Verhaftung eiue« Spion« «leichtert habe»,

wtrd, «te groß auch seine Mitschuld sein mag, sofort tu Freiheit
gesetzt.

— (Auê der Armee.) Den G ebtrg ««Ma-
nSve r n wtrd — seitdem fie »or wenige» Jahre» eiugefâhrt

wurden — stet« noch «achsende« Interesse zugewendet. Sie
fände» in den Alpe», tn den Vogesen, tn de» Pyrenäen und auf
der Insel Korsika statt und e« nahmen daran au« dem Bereiche

de« 6., 14., IS. uud 18. Armeekorp« tm Ganzen 8 Jägerbatatl-

lone, IS J»fa»tert«batatlls»e, 9 Batterien und 7 Detaschemeut«

de« 14. und IS. Geutebatatllou« theil, die Batailloue zu 4
Kompagnien, die Batterien zu 6 Gebirg«geschiitznt. Die Uebuu»

ge» dauerten It), resp. IS, resp. 90 Tage. Während

der KantonnementS in den Alpen wurde», «« e« die Terrain-
Verhältnisse gestatteten, auch Uebungen im gefechttmäßtge» Schießen

mit scharfer Muntilo» abgehalten. Hierzu hatte der Krteg«mintfter

pr» Geschütz 10 scharfe Schuß» und pro Jnfanteriste» 2d scharfe

Patrone» bewilligt.
Eine Eigenthümlichkeit der französische» Armee bilde» die .be¬

rathenden Komite«" für dte einzelnen Was»
fengattunge». Dieselben wurde» bi«her lediglich au« Of»

sizier«» derselbe» Waffengattung zusammengesetzt. Der
Kriegsminister hat jedoch in diesem Jahre bestimmt, daß die Komite'«

für Jnfanterte, Kavallerie, Artillerie und für da« BefeftiguugS»

«esen, welche übrigen« alle in Pari« ihren Sitz haben, au«

einem Di»tfivn«general al« Präse«, au« sechs derselben Waffe und

zwei einer andere» Waffe angehörenden Offiziere» gebildet wer,

de» sollen. Zweck dieser Maßregel ist, dle einzelnen Waffengat»

tungen »vr etner einseitige» Entwicklung zu bewahre».

Ueber den Beförderung«»,»»»« der Offiztere

— »on welchem die Tüchtigkeit de« Heere« sehr wesentlich

mitabhängt — find »euerdtng« verändernde Befttmmunge»

maßgebend geworden. Da« Verfahren ift gegenwärtig wie folgt:


	

